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Patriarch Alexius II. 
Der Gott der Liebe und des Friedens sei mit uns allen 
Interview mit dem Vorsteher der Russischen Orthodoxen Kirche 
zur gegenwärtigen Situation in Rußland 

danach, das Leben der Brüder und Schwestern so zu 
gestalten, daß der Mensch unter den Stürmen des Le-
bens den Himmel erblickt und den Herrn kennenlernt; 
daß er mit Seiner Hilfe fähig und reif wird für ein seli-
ges Leben in der Ewigkeit Nicht umsonst ist im kirch-
lichen Bewußtsein die siebente Seligpreisung der Frie-
densstiftung von den anderen Verheißungen wie der 
der geistlichen Armut, der Reinheit des Herzens, der 
Sanftmut und des Vedangens nach Gerechtigkeit nicht 
zu trennen... 

Zu den apokalyptischen Erwartungen möchte ich be-
sonders Stellung nehmen. Wir orthodoxen Christen 
wissen, daß die Weltgeschichte ein Ende hat, und so 
erwarten wir die zweite Ankunft des Herrn Jesus Chri-
stus, doch haben wir dabei auch im Blick, was der 
Herr Selbst darüber gesagt hat: ״Es ist nicht eure Sa-
che, Zeit und Stunde zu wissen, die der Vater seiner 
Macht vorbehalten hat" (Apg. 1,7). Jede Festlegung 
des Weltendes auf ein bestimmtes Datum wird auf 
den Segen Gottes und der Kirche verzichten müssen. 

In Erwartung des Endes aller Geschichte soll sich der 
Christ nicht der Verzweiflung hingeben noch seinen 
Nächsten der Verursachung apokalyptischer Zustande 
beschuldigen. Vielmehr gilt es, seine Seele und sein 
Leben rein zu halten, um an jedem Tag und zu jeder 
Stunde bereit zu sein für die Begegnung mit dem 
Herrn, Dem wir Rechenschaft geben müssen für unse-
re Taten, unsere Worte und unsere Gedanken. 

Mehrfach haben Sie, Eure Heiligkeit, erklärt, daß die Russi-
sche Kirche keine Staatskirche sein wolle. Sie werden jedoch 
nicht die Tücke der atheistischen Macht leugnen, die Kirche und 
Staat gewaltsam getrennt hat. Die Marxisten haben behauptet, 
die Kirche sei in den Händen des zaristischen Staates ein ideolo-
gisches Instrument gewesen, dem Volk Achtung vor Geset£ und 
Regierung einzuflößen. Bewußt verschwiegen haben sie aber, daß 
die Kirche zugleich der Staatsmacht Achtung vor der Freiheit 
des Menschen gebot. Kann die Kirche von diesem ihrem Auftrag 
abrücken und auf eine Einflußnahme auf das lieben der Ge-
sellschaft vernichten? 

Natürlich war die Form der ״Trennung" der Kirche 
vom Staat, wie sie bei uns nach 1917 gehandhabt wur-
de, eine Parodie. Grundsätzlich aber halte ich die 
Trennung der Kirche vom Staat, wie sie Gemeinbesitz 
unserer Geschichte geworden ist, für gut und im Inter-
esse der Kirche. Kirche und weltliche Macht dürfen 
nicht miteinander ausgetauscht werden, wohl aber 

Eure Heiligkeit, unsere erste Frage bezieht sich auf das Schick-
sal Rußlands. Abermals erlebt es schwere Zeiten. Ringsum sind 
nationale Konflikte aufgeflammt. Junge russische Männer kom-
men auf den Territorien anderer souveräner Staaten ums Lie-
ben. Der Zusammenbruch ökonomischer Beziehungen zwischen 
ehemaligen Republiken der UdSSR und den Regionen in Ruß-
land hat irreversible soziale Spannungen mit sich gebracht. Un-
ter der Bevölkerung breitet sich Weltuntergangsstimmung aus. 
Wie kann jetzt die Russische Orthodoxe Kirche der unheilvol-
len Verwirrung der Geister widerstehen? 

Sie wissen, die russische Geschichte kennt ähnliche 
Augenblicke. Blut floß an der Peripherie unseres Staa-
tes, brudermörderische Händel gab es auch im Herzen 
des Landes, leider dauert das bis heute an. Uns allen 
sind die nationalen Konflikte in Rußland und im nahe-
gelegenen Ausland nicht unbekannt. Und unlängst 
wurde zu dem großen Schmerz unseres Volkes un-
schuldiges Blut auch in der Hauptstadt des russischen 
Staatswesens vergossen. 

Schauen wir in die Geschichte: Jedesmal gingen unser 
Land und unsere Kirche aus Spaltungsversuchen eh-
renvoll hervor. Wir denken an das 14. Jahrhundert. 
Damals hatte Rußland, vom äußeren Feind einmal ab-
gesehen, sich auseinanderzusetzen mit dem Tod und 
Verderben bringenden inneren Gegner Unter den 
Teilfürsten herrschte Feindschaft. Der ehrw. Sergius 
von Radonesh, dessen 600. Todestag im vergangenen 
Jahr überall im Lande begangen wurde, ein Mann von 
außerordentlicher geistlicher Autorität in Rußland, 
überzeugte persönlich die Fürsten, auf den Kampf ge-
geneinander und auf Bündnisse mit den Feinden 
Rußlands zu verzichten. Es ist den Bemühungen der 
Kirche zu danken, wenn russische Menschen sich in 
der Entscheidungsschlacht auf dem Schnepfenfeld ei-
nig zeigten, so daß unsere Vorfahren den Sieg davon-
tragen konnten. 

Sie werden fragen, weshalb gerade die Kirche Men-
schen zusammenbringen konnte, die das Schwert ge-
geneinander ziehen wollten. Mich deucht, der eigentli-
che Grund dafür ist, daß die Kirche stets etwas weiter, 
etwas höher schaute als nur auf die jeweiligen Interes-
sen und Werte des Tages. Der Christ ist zum Frie-
densdienst berufen. Dies ist nicht einfach ein Kampf 
ums Übedeben, bei dem kühl kalkuliert wird. Es ist 
Dienst für Gott und Sorge für das ewige Heil der 
Menschenseelen, es ist ein tatkräftiges Trachten 



Gutes bringen - können durchaus allmählich ablaufen, 
zuweilen aber geschieht alles innerhalb weniger Tage. 
Natürlich gibt es Augenblicke, wo eine Krankheit der 
Gesellschaft radikal kuriert werden muß, wo es der 
 dringenden medizinischen Hilfe" bedarf, wo die״
Krankheit entweder sofort gestoppt wird oder einen 
tödlichen Verlauf nimmt. Eine radikale gesellschaftli-
che Wende kann zuweilen sittlich gerechtfertigt sein. 
Niemals aber darf sie unschuldiges Blut vergießen und 
die Freiheit unschuldiger Menschen mit Füßen treten. 

Aus Anlaß seines 65. Geburtstages am 23. Fe-
bruar 1994 ,wurde der Vorsteher der Russischen 
Orthodoxen Kirche, Patriarch Alexius II. von 
Moskau und ganz Rußland, mit dem ״Orden der 
Völkerfreundschaft" geehrt. Präsident Boris Jel-
zin würdigte mit dieser hohen Auszeichnung die 
Verdienste des Patriarchen um die Verständi-
gung unter den Völkern. Zugleich wurden damit 
die Bemühungen der Russischen Orthodoxen 
Kirche um friedliche Beilegung der aufgebro-
chenen politischen Differenzen im Herbst ver-
gangenen Jahres anerkannt. 

Eure Heiligkeit, verschaßt Ihnen der vom Staat eingeleitete Re-
habilitierungsprozeß orthodoxer Geistlicher, die von den Bol-
schewiken aus Kußland ausgewesen, nach Sibirien verbannt, 
erschossen oder hingerichtet wurden, Genugtuung? 

Die in diesem Jahrhundert über die Russische Kirche 
gekommenen Verfolgungen waren ungeheuerlich. Die 
russische Orthodoxie hat ungezählte Märtyrer und 
Dulder hervorgebracht, darunter auch Hierarchen der 
Kirche, Hirten, Mönche und Nonnen, Angehörige der 
gläubigen Intelligenz und viele Millionen einfacher 
Christen. Der Prozeß ihrer juristischen Rehabilitierung 
dauert an, und die kirchlichen Strukturen suchen dies 
mit ihren bescheidenen Mitteln zu fördern. 

Aber die Kirche fordert keine Satisfaktion für die Lei-
den der Märtyrer. Ich meine, sie selbst werden im 
Himmelreich vor Gott nicht um Wiederaufnahme ih-
rer Fälle, sondern um unsere Rettung, um die Reini-
gung unserer Seelen flehen. Märtyrer sind der Ruhm 
der Kirche. Mit ihrem Leiden haben sie die Arglist der 
Mächte des Bösen überwunden. Wenn wir deshalb als 
Christen die vom Staat betriebene Rehabilitierung be-
grüßen, so wissen wir doch zugleich, daß nicht wir 
heute die Märtyrer rehabilitieren, sondern daß sie vor 
dem Thron Gottes um unsere Rehabilitierung, um 
Vergebung unserer Sünden nachsuchen müssen. 

Das Schicksal der Gebeine der bei Jekaterinbutg ermordeten 
Zarenfamilie wurde einer Trumpfkarte in den Händen poli-
tischer Kräfte. Hätte die Prüfung z•ur Feststellung ihrer Echt-
heit sich nicht so in die Länge gezogen, wären in der 
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können sie zum Wohle des Volkes freiwillig 
zusammenarbeiten. 

Andererseits kann eine Kirche, die vom Staat getrennt 
ist, nicht losgelöst von der Gesellschaft sein. Denn un-
sere Herde, das Volk Gottes, die vielen Millionen or-
thodoxer Christen in Rußland, machen schließlich den 
bedeutenden Teil der russischen Gesellschaft aus. Für 
diese Menschen trägt die Kirche Verantwortung vor 
Gott. Seelsorge an ihnen, ihre Erziehung und Unter-
weisung sind Pflicht der Kirche. Diese Pflicht wird sie 
- wie wir hoffen - ohne Behinderung durch den Staat 
wahrnehmen, denn die Orthodoxe Kirche strebt nicht 
nach politischer Macht und wünscht niemandem 
Böses. 

Viele orthodoxe Denker haben das Phänomen der Revolution, 
die Rußland in den Strudel ״tiefer Erschütterungen"gestürmt 
hat, iv verstehen gesucht und gemeint, daß ihr die russische In-
telligenz eine geistige Stütze gewesen sei. Gerade der Teil, der 
sich von Gott losgesagt hatte, brachte als Antiglauben den 
Atheismus hervor. Expräsident Michael Gorbatschow nannte 
seine ״Perestroika" revolutionär. Abermals wurde er von der 
-revolutionären" Intelligenz unterstützt. Die Revolution Gor״
batschows hat die UdSSR zerschlagen. 

Wie sehen Sie den geistigen Zustand der russischen Intelligenz 
heute, und wie geht die Russische Orthodoxe Kirche mit dem in-

fektiösen, stets unheilschwangeren Begriff der Revolution um? 

Am Beispiel mannigfaltiger historischer Ereignisse 
kann man sich davon überzeugen, daß die Intelligenz 
für Rußland stets beides - Segen und Fluch - gewor-
den ist Klarheit und Weisheit vieler Vertreter der rus-
sischen Intelligenz begeistern nicht nur unsere Lands-
leute, sondern auch Menschen anderer Länder. Den-
noch wird man Vater Sergi Bulgakows Urteil über un-
sere Intelligenz nicht ungerecht nennen können, wenn 
er feststellt, daß durch Hader und Intoleranz ״mit der 
Intelligenzbewegung etwas wie Selbstvergiftung 
einhergeht". 

Die Kirche will allen Menschen, auch der Intelligenz, 
zu ihrem ewigen Heil verhelfen. Dies ist Auftrag und 
Sorge der Kirche. Der Geist der Spaltung und Zwie-
tracht in unserer Intelligenz muß befriedet, überwun-
den werden, und ich glaube, daß sie den Geist des 
Friedens in Christus erlangen kann. 

Bei meinen Visitationen in den Bistümern der Russi-
schen Kirche erlebe ich immer wieder, daß die Men-
schen in ihrem Kern klüger und positiver sind: Tole-
ranz, gesunder Menschenverstand, Entgegenkommen 
zeichnen sie in hohem Grade aus. Menschen, die so 
bodenständig sind und ihre engere Heimat lieben, in 
der sie geboren wurden, aufwuchsen und ihr Leben 
zubrachten, werden sich nicht gleichgültig vom 
Schicksal des Vatedandes abwenden. 

Sie haben die Revolutionen angesprochen. Ich mag 
dieses Wort nicht Bei seinem Klang schwingt zuviel 
Tragisches aus der russischen Geschichte mit Gesell-
schaftliche Vorgänge - auch solche, die den Menschen 
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als verachtete Stiefsöhne ausgeliefert. In der Gesell-
schaft herrscht Ordnung, sobald aber die feste Hand 
erschlafft, zerschlagen die Kinder in ihrem Freiheits-
drang alles, was ihnen in den Weg kommt. Der zweite, 
schrecklichere Gesellschaftstyp ist das Chaos. Hier 
gibt es keinedei echte Demokratie. Hier gebieten die 
brutale Gewalt und der böse Wille. Und der dritte Ge-
seilschaftstyp liegt vor, wenn die Menschen volle Frei-
heit genießen und doch verstehen, daß man sie nicht 
zum eigenen Vorteil und Nachteil anderer ausnutzen 
darf, weil das zum geistigen und schließlich auch phy-
sischen Selbstmord führt. 

Das Regime, das für sich die Rolle eines kollektiven, 
allgemeinen ״Vaters" in Anspruch nahm, ist dahin. 
Wir haben uns wie kleine Kinder in den Genuß der 
plötzlichen Freiheit gestürzt und berauscht davon, 
sind wir nahezu bereit, Rußland dem Chaos zu über-
lassen. Laßt uns erwachsen werden! Es lohnt nicht, 
von der Rückkehr in die Kindheit zu träumen und da-
von, daß einer alle unsere Probleme lösen wird. Denn 
wo man die Freiheit mißachtet, gibt es keine Harmo-
nie im Leben; Freiheit will so gehandhabt werden, daß 
nicht die Freiheit des Nächsten vedetzt und er seiner-
seits dadurch gezwungen wird, unsere Freiheit zu ver-
letzen, was das Ende aller Freiheit bedeuten würde. 
Die wahre Freiheit ist die Freiheit von der Knecht-
schaft durch das eigene Ich. 

Vertreter der nationalen Intelligenz machen, wenn sie beobach-
ten, wie Rußland heute buchstäblich von den Wogen ״messiani-
schen" Expansionismus überrollt wird, der Russischen Kirche 
häufig mißbilligend den Vorwurf, sie überlasse jetzt die Initia-
tive den ,,Missionaren" verschiedener Couleur und setze ihnen 
keinen geziemenden Widerstand entgegen. Ist dem so? 

Der religiöse Boom im Lande läuft aus. Wenn noch 
vor kurzem die Massen zu den ausländischen Missio-
naren strömten, verhalten sich die Menschen nun eher 
skeptisch gegenüber den Reisepredigem. Unser Volk 
verfügt über ein beachtliches Feingefühl. Man mag 
Geschenke im Wert von Millionen Dollar unter die 
Leute verteilen, und dennoch glaube ich, verstehen sie, 
daß eine solche Art materiell motivierter Mission 
kaum aufrichtig sein kann. Nur einem Menschen, der 
sie schon beschmutzt hat, kann man seine Seele ab-
kaufen. Meine Landsleute aber lassen sich nicht kau-
fen, und das verdient Hochachtung. 

Freilich, daß die Menschen den ausländischen Missio-
naren nicht folgen, ist allein noch kein Anlaß zum Op-
timismus. Das geistliche Vakuum, die Leere in den 
menschlichen Herzen, werden immer mehr vom Kult 
um das goldene Kalb ausgefüllt, von unsittlichen 
Theorien verschiedenster Art. Deshalb ist es so wich-
tig, daß Menschen, die eine Pseudospirituaütät ableh-
nen, von der wahren Spiritualität nicht enttäuscht wer-
den, sondern die echten sittlichen und religiösen Wer-
te wiederentdecken und danach leben. 

Natürlich befindet sich derzeit unsere Kirche nicht in 
der gleichen Lage wie die ausländischen Missionare. 

Öffentlichkeit nicht so viele absurde Hypothesen undfalsche Ro-
manows aufgetaucht. Selbst orthodoxe Priester haben sich gegen 
eine wissenschaftliche Expertise ausgesprochen. Immerhin ist sie 
inzwischen abgeschlossen, englische Wissenschaftler haben die 
Gebeine von Nikolaus II. identifiziert. Wie werten Sie die Er-
gebnisse dieser wissenschaftlichen Untersuchungen? Und hat der 
letzte russische Kaiser eine Chance, den Heiligen hinzugezählt 
Zu werden? 

Was die Untersuchungen des Mordes an der Zarenfa-
milie angeht, so hat mich tatsächlich die Flut politi-
scher Spekulationen um dieses Thema beunruhigt. Im 
Juli habe ich mit dem Heiligen Synod unserer Kirche 
ein Sendschreiben veröffentlicht zum 75. Jahrestag der 
Tragödie von Jekaterinbuig. In ihm werden die ober-
sten staatlichen Behörden zur Wiederaufnahme detail-
lierter Untersuchungen zum Mord an Imperator Niko-
laus II., den Angehörigen der Zarenfamilie und ihren 
Verwandten aufgerufen. Die Untersuchung muß alle 
Aspekte des begangenen Verbrechens berücksichtigen: 
die sittlichen, die rechtlichen und die politischen. Erst 
wenn sie abgeschlossen ist, können wir mit Sicherheit 
das Geschehene vorurteilsfrei bewerten. 

Die Haltung unserer Kirche zur Heiligsprechung des 
ermordeten Imperators Nikolaus II. ist nicht eindeu-
tig. Es sei daran erinnert, daß die Kanonisation keine 
„Wahl zum Heiligen" i s t Es gibt definitive Kriterien, 
die die Heiligkeit eines Menschen bezeugen. Das sind 
die Heiligkeit seines Lebens, seine Verehrung im Vol-
ke, der Märtyrertod um seines Glaubens an Christus 
willen... Die Kanonisation, d.h. die Hinzuzählung zur 
Schar der Heiligen, muß von politischen Einflüssen 
frei sein. Und nicht von ungefähr ist in der bereits er-
wähnten Botschaft des Patriarchen und des Synods 
das Thema der Kanonisation des Imperators Niko-
laus II. und seiner Familie besonders beleuchtet wor-
den. „Wir rufen euch alle auf zum Gebet", heißt es in 
dem Dokument, „daß die Kirche darüber im Geiste 
konziliarer Übereinstimmung und nicht unter dem 
Druck des Zeitgeistes befinden kann. Dann und nur 
dann wird diese Entscheidung tatsächlich Ausdruck 
und Stimme der kirchlichen Gesamtheit sein und Kir-
che wie Vatedand nützen." 

Künftigen Generationen wird eine Antwort auf die Frage zuste-
hen, weshalb Rußland am Ende des 20. Jahrhunderts in öko-
nomische, politische und geistige Wirren abgestürzt ist. Das 
aber wird die Gretchenfrage für die künftigen Generationen 
sein. Vorerst scheint die Ursache für unsere Nöte unter ande-
rem die übertriebene Neigung Demokratiebegriff und ein-
deutige Unterbewertung des Staatsbegriffes zu sein, so wie im 
Westen, wo übrigens die Begriffe ״Demokratie" und ״Staat" 
ineinanderfließen. 

Es handelt sich hier wohl nicht nur um begriffliche 
Metamorphosen... Ich glaube, daß es drei Gesell-
schaftstypen g ib t Die erste ist die Diktatur. In ihr sind 
die Mitglieder der Gesellschaft ihrer Freiheit beraubt 
und ihren Regenten im günstigsten Fall als verwöhnte, 
zum Denken unfähige Kinder, schlimmstenfalls aber 
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anderen Nationalitat oder dem Anhänger von anderen 
Ansichten und Uberzeugungen Schaden zufügen. 
Machtstreben, der Wunsch, die Gesellschaftsprobleme 
durch Haß und Feindschaft zu lösen, sind Gott nicht 
gefallig. Versuche, Frieden und Glück durch Kompro-
misse mit dem eigenen Gewissen, durch Vedeugnung 
der göttlichen Wahrheit zu erreichen, sind Gott nicht 
wohlgefällig. Anstrengungen zur Schaffung eines irdi-
schen Paradieses ohne Gott sind Gott nicht 
wohlgefällig. 

Andererseits, von der göttlichen Wahrheit gesteuerte 
Aktionen, die dem geistlichen und materiellen Wohl 
des Menschen - unter welcher poetischen Flagge auch 
immer - dienen sollen, sind Gott wohlgefällig. Des-
wegen motiviert die Kirche ihre Kinder, nicht auf die 
Parteizugehörigkeit eines Staatsmannes zu schauen, 
sondern auf seine Taten und zu prüfen, ob sie dem 
Volk Gutes oder Böses bringen. Mit diesem Kriterium 
ausgerüstet, mag jeder selbst seine Wahl treffen. 

Eure Heiligkeit, was würden Sie den russischen Mitbürgern für 
dieses fahr wünschen? 

Vor allen Dingen Frieden. Frieden nach innen für un-
sere Seele, Frieden in den Familien, Frieden in der Ge-
sellschaft, im Lande, in der ganzen Welt. Und daß der 
Herr dem Lande, unserem Rußland, beistehen möge, 
sich zu reinigen und zu erneuern. Möge es zu neuer 
Größe aufstehen, ein Fanal für die Freiheit, Gerechtig-
keit und das Gute sein. In Wahrheit das heilige 
Rußland! 

Väterworte 

Gott hat uns geschaffen, damit wir in Ihm leben, da-
mit wir schon hier mit Ihm vereinigt sind. Im Paradies 
war dies so. Der Sündenfall Adams hob die Vereini-
gung mit Gott auf. Durch Seinen Opfertod wurde die 
Rettung verwirklicht, sie wurde zur Grundlage unseres 
Lebens. Sie schafft ewiges Leben, und ihre Kraft wirkt 
bis zur Ewigkeit. 

Nichts ist leichter, als erlöst zu werden, weil wir den 
weisesten, mächtigsten und gütigsten Erlöser haben, 
Der nichts sehnlicher wünscht als das Heil eines jeden 
Menschen. An Ihn allein wende dich, zu Ihm bete und 
flehe! 

Unser Leben auf der Erde ist die Vorbereitungszeit 
für die Ewigkeit. Schaue zum Himmel, und jeder 
Schritt im Leben sei so bemessen, daß du weiterschrei-
tend zur Ewigkeit gelangst. 

Hl. Theophan der Klausner. 

Sie können Sendezeit kaufen, Millionen Dollars für 
Reklame ausgeben und mit humanitärer Hilfe speku-
lieren... Uns fehlen gegenwärtig die Mittel für das 
Nötigste. Ich glaube und weiß jedoch, daß kraft der 
Wahrheit Christi, kraft unseres Eifers für den Herrn 
die Orthodoxie in Rußland erstarken und das Wort 
Gottes den Nahen und Femen bringen wird. 

Eure Heiligkeit, in letzter Zeit spricht man viel von der Krise 
der Spiritualität, von der verlorenen Jugend und ihrer Verdor-
benheit durch Reckmusik und Pornographie. Dabei erheben 
sich überall in Rußland Kirchen, erstehen gleichsam aus der 
Asche, Klöster füllen sich wieder, neu inspiriert nehmen Ikonen-
werkstätten ihre Arbeit auf, besinnt man sich auf die Tradition 
des geistlichen Gesangs. Wäre es da nicht an der Zeit, ernsthaft 
wie seinerzeit Iwan Iljin, von der Krise der Gottlosigkeit 
reden? 

Der staatliche Atheismus ist abgetreten, dafür ist eine 
neue Form der Gottlosigkeit entstanden - ein Zustand, 
in dem die Menschen, die nur für das Irdische leben, 
Gott vergessen. Ein solcher Zustand ist der Nährbo-
den für die Ausbreitung eines Kultes der Gewalt, der 
Feindschaft, der Sittenlosigkeit, ja sogar des sittlichen 
Verfalls. Eine Seele, in der Gott nicht wohnt, ist dem 
Teufel schutzlos ausgeliefert. Der Feind des Men-
schengeschlechts macht sie zu seiner Sklavin, unfähig, 
sich aus den Fesseln der Sünde zu befreien. 

Gerade diese neue Art der Gotdosigkeit ist wohl die 
größte Herausforderung für unsere Kirche in der na-
hen Zukunft. Es wird sicherlich nicht leicht sein, ihr 
rasch und wirksam zu begegnen. In vielen Ländern 
der Welt ist aufgrund der Ubermacht des praktischen 
Materialismus, der die Menschen von Gott abzieht, 
das religiöse Niveau tief gesunken. Dennoch summe 
ich dem zu, daß die Gotdosigkeit eine Krise durchlebt. 
Wenn sie sich auch noch so stark gibt und weiter um 
sich greift, zerstört sie dabei doch sich selbst, denn das 
Böse führt stets zur Selbstvemichtung seiner Träger. 
Nur das Gute ist konstitutiv und schafft Leben und 
Harmonie. Nach der Lehre der Kirche ist Gott das 
höchste, das absolute Gute. 

Soeben habet: die Wahlen ^w/w neuen russischen Parlament 
stattgefunden. Eine neue Verfassung ist angenommen worden. 
Was halten Sie von den Wahlergebnissen i Welcher Seite gilt 
Ihre Sympathie? 

Ich werde natürlich nicht sagen, für wen ich gestimmt 
habe, nicht weil ich etwas zu verbergen hätte, sondern 
weil ich nicht möchte, daß Gläubige insgeheim meiner 
persönlichen Wahlentscheidung folgen nur deshalb, 
weil ich der Patriarch bin. 

Die Kirche schreibt nicht vor, welche politischen 
Überzeugungen der eine oder andere Bischof, Priester 
oder Laie zu vertreten hat. Ein orthodoxer Christ kann 
Demokrat sein, Anhänger einer parlamentarischen 
oder präsidialen Republik, er kann Monarchist, ja so-
gar Kommunist sein. N u r eins kann er nicht: seinem 
Nächsten Böses wünschen, dem Angehörigen einer 


